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Srobrede

geholfen vom Bruder des Heimꝗegongenen

pfarrer Oskur forner

Der fFriede Goftfes sei mif uns in dieser Absſchiedssfonde! Sie

erinnert ons daron, daß, wie es in der Bibel heißt, der Mensch

ist in diesem leben wie das Gros. Er blöht wie eine Blome duf

dem felde. Wenn der Wind daröüber wehtf, so ist sie nimmer do,

ond ihre Sfäfte kennf sie nicht mehr. Es ist nur ein Schriff zwischen

ons uvnd dem Tode, unsere Toge sind bloß eine Hondbreif vor

GSotft. Am Morgen blõhn wir vnd sprossen, om Abend welken wir

und verdorren. Aber die heiliꝗge Schrift bezeuꝗt duch das Andere:

doß Goft bleibt, der er isf vnd daß seine Jahre kein Ende nehmen.

Doß wohl Berge weichen und Högel hinfollen, ober seine Gnode

wird nicht von uns weichen, vnd der Bond seines fFriedens wird

nicht hinfallen. lſch bin's, förchtet euch nicht, spricht Jesus Chri-

sfus. lch bin der gufe Hirfe, vnd ich kKenne die Meinen, ond nie-

mond wird sie aus meiner Hond reißen. lch bin die Aufersfehunꝗ

und dos lLeben; wer on mich gloubt, der wird leben, ob er gleich

sförbe. Und desholb isf das wohr: leben wir, so leben wir dem
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Herrn, uvnd sferben wir, so sferben wir dem Herrn; daroum, wir

leben oder wir sferben, so sind wir des Herrn. So loßt ons jefzt

nicht ftravern wie die, die keine Hoffnung hoben, sondern loßt

ons duf Goffes ewiges Erbarmen schoben und ihn biffen, daß er

ons im Vertrouen duf seine Zusoge erholfe und uns dlso trösfe,

doß wir duch an diesem Grobe sprechen können: Der Herr hof's

gegeben, der Herr hotf's genommen, der Nome des Herrn sei

gelobtl

lm Herrn Geliebtfe! Es hat dem ollmächtigen Goff gefollen, dus

dieser Zeit in die Eiqkeif obzoberufen

Alfred forner

Sohn des Pforrers Alfred farner und der Süseffe geb. langhord,

von Unfersfammheim. Wir sind hier versammelf, um seiner in

liebe vnd Donkborkeif zu gedenken. Allen, die die freundlich-

keit hoffen, sich hiezu einzufinden, sei im Nomen seiner Angehö-

rigen herzlich Donk gesagt.

Unser lieber Alfred fFarner hot ein Alfer von 62 Johren, ꝰ Mo-

ndten und 13 Togen erreicht. Auf das Aeußere geschout, gliedert

sich dieser lebensweꝗ in vier Teilstrecken: die Kindheif im elfer-

lichen Pfarrhaus des Stammheimer Toles, 15 Johre; die Gymno-

sidlzeit in Schaffhausen, 5 Johre; das Universifäfsstodium in Zö—

rich, Heidelberꝗ, Berlin, Mönchen und wieder in Zörich, on die

10 Johre; und schließlich die berufliche Tötiꝗkeit, zunäöchsf eine

— —

serer Sfodt rund 30 Johre vnonferbrochen bis ons EndeBesinnf

mon sich duf die kinflüsse, die sein inneres Mesen formtfen, vnd

fragt mon, was ihm von fröh duf bis zulefzt das gewichfiꝗstfe Stũck
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seines Schoffens und Sfrebens wor, so läßf es sich mitf einem

Worte sogen: die Schule. Man kann sich kaum einen schulfreudi-

geren, jo schulgqläubigeren Mensſschen denken, dols er gewesenist.

Von dem Toge aon, do ihn, den damols schon mufferlos Geworde-

nen, sein vortrefflicher Vofer dem ersten lLehrer öbergob, bis zu

der Sftonde, da er selber vnlängst zom lefzfen Mol seine Zeffel

zosommenrofffe und für immer die Unferrichtssfobe verließ, ist

ihm die Schoule die große liebe seines lebens geblieben — schier

voge ich den Ausdruck: seine heilige lLeidenschoft. Schon die

Bouern unseres Heimofdorfes pflegfen zu lächeln: mon sehe des

pforrers Alfred nie ohne ein Buch. Und ich weiß nicht, ob er, der

ongewöohnlich Begobte ond in seinem fFleiße nie kErlahmende, je

in einer Cosse saß, wo er nicht der Ersfe wor. Um so unbegreif-

licher hörf es sich on, daß er dann nicht dazo kam, seine so infen-

siv betriebene geisfige Ausbildunꝗq mitf einem regelrechten Exd-

men oder dem Doſdorof obzuschließen vund duf dem normolen

Wegqgeför die prokfische Berufsorbeitf duszowerfen. Sein Sfodiuvm

vor wohl in einer heote selten mehr orkommenden Sponnweife

angeleꝗt; mit dller Gründlichkeit hoffe er sich in die Philologie,

houpfsochlich die Germonisfik, hoffe er sich in hisforische und nicht

zoletzt in philosophische Disziplinen hineingeorbeifet; er hoffe

übrigens anfanꝗs duch z2wei medizinische Semestfer durchlaufen

ond wor hernoch oftmols duch als sfändiger Hörer in theologischen

ond jurisfischen Vorlesungen onzutfreffen. Vo immer er Dozenfen

enfdeckte, denen die Gobe vorzöglicher Dorbiefonꝗq eigen vwor

— gleichgülfiq, zu welcher fokoulfät sie gehörten, wenn sie nur

dus dem Vollen schöpfende ond ihre jongen Schoren för die

Wohrheit zom Glöhen bringende lehrer woaren! — da wollfe er

dobeiĩ sein; dao wor er in seinem Element. Wir erinnern nur on den
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Philosophen Windelbond in Heidelberꝗ, on den liferorhistoriker
Wilomowitz uvnd den Theologen Hornock in Berlin, um von Dut-
zenden von ondern zu schweigen. Aber nein, das wollfe ihm
donn nicht gelingen, seine wahrhoft nicht verfrödelte Stodienzeit
zum bũrgerlich gesprochen gedeihlichen Ende zu bringen. Wenn
mon will, kann man das die Trogik seines Lebens nennen, und in
der Tot sind die Jahre I910—1913, vo er Sich on einer nicht z0
bewõltigenden Disserfotion festgebissen hoffe, die herbsfen sei-
nes Douseins gewesen. fost sfand er damols zulefzf in der Sefahr,
dos Vertrouen zu sich selber zu verlieren; und es bedorftfe des
Ausbruches des ersten Welflrieges, um ihn dus seiner Ausweꝗ-
losigkeit herduszoreißen und ihn den Spronꝗq in eine wenn z0-
nächsf noch so bescheidene probtische Befätigunꝗg wogen 2zu los-
sen. Aber es ist bezeichnend for ihn — ond vir donben Gott för
diese Gnode —, daß ihn sein äußeres Versogen nun nicht et
innerlich an seiner Berufonꝗ irre werden ließ. Ginꝗ es denn nicht
duf dem gewohntfen Weq, lehrer z0 werden ond in eine Schole
hinein zu kommen, so beschrift er non eben den ondern. Und das
wor schon eine ꝗlũckliche Stunde, ols er — vor ehd 30 Jahren —
zum erstenmol seinen Fuß öüber die Schwelle des Hobses sefzte,
dos Joventos heißt, damols noch Reformoymnosiom, heufe lnsti-
tot Iuvenfos. Do hof er wahrnehmen dörfen, daß er chedem
seinen Schulsock doch nicht vergeblich geföllt hafte, daß sein
Glaube on die Schole dennoch kein leerer Troum gewesen wor.
Non fond er denn endlich, wonoch sein fiefsfes Sehnen immer
gestunden hoffe, und doß er sich jefzt enffalten vnd ondern etwos
verden durffe, das hot ihn schließlich frei vnd vnendlich froh ge⸗
mocht. Als ich vor eflichen Tagen zum Spitol hinduf eilfe, vo mein
Bruder im Sferben laꝗg, begegnete ich om kingongꝗ zur Universifät
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einem Professor, der frũüher gelegenflich mit ihm zusommenge-

kommen waor. Und dls ich ihm eröffnefe, wie es mit ihm sfehe, gob

er seinem Bedaodern mitf den Worfen Ausdruck: „Ach jo, er hotf

ein schweres leben gehobt.“ Aber ich weiß nicht, ob dasrichtiꝗ

gesehen ist. Es kommt holf duf den Moßstob on, mif dem mon die

Dinge mißt. An dem Mefer gemessen, der ederm lehrer eigen

Wor, ist sein leben jo doch ein schönes und reiches gewesen.

Denn er hof eoch lieb gehobft und ihr ihn. Mir wor das immer wie

ein Monder, daß seine Schöler on seiner äußern Unonsehnlich-

——

Wir, seine Angehörigen, vermochfen leider nichts daran zu än-

dern; vmso größer wor unser Sfaunen, daß ihr daröber hinweg-

sehen wolltet und konnfet. Laßt mich eoch daför die Hond

dröcken; iht habt damif geholfen, einen Menschen glöcklich zu

mochen. lhr kennt vielleichtjſene Anekdote — mein Bruder hof

euch jo viele erzählt; wie vnergröndlich wor seine fFundgrobe

con wifzigen und ernsfen Blifzlichtaufnahmen der Welfgeschichte!

—: Als Anno Schulfheß sich mit Heinrich Pestolozzi verlobte,

soꝗte ihr eine schnippische fFreundin:Wie kannstf du den

lieb haben, einen so vnschönen Menschen?“, worduf sie leuch-

tfend zur Antwort gab: „Aber er hof so schöne Augen!“ ſch

mõchfe es nicht unferlossen, quch dem Rektorof und der gonzen

lehrerschoff der Iuvenfos unsern innigen Donk för dlle Nochsichf

ond Gedold in äußern Dingen duszusprechen. Ihr wißt schon,

ohne doß ich es soꝗe, wie sehr er sie euch mit seiner Trebde lohnfe.

lch sah ihn selfen so enfschieden, jo erreꝗt sich wehren, ols wenn

sich jemond erldubfe, die Scholunꝗ des offiziellen Meges gegen

eure lehronstfolt duszospielen vnd on der Gründlichkeif und Voll-

verfiꝗkeit edres Schoffens zu zweifeln. Do konnfe er keinen Spoß,
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ond er hoffe schon das Recht, sich zum Ernsf seiner Schule zu be-

kennen. Er ist ihr wohrhoftiꝗ seinen vollen Einsofz nicht scholdiꝗ

geblieben. kuer Kollege und lLehrer wor jd der Inbegriff eines för

sich unspruchslosen Menschen, er hot die Anspruchslosiꝗgkeit oft

gerodezou duf eine stfräfliche Spifze gefrieben — vos vollfe er

för sich, wenn er nor den ondern zom Helfer werden konnfe!

Aber aun etwos hof er jo schon wohlgelebt, und dieser lLohn ist

ihm duch in reichem Moße zufeil geworden: Wenn er dann im-

mer wieder frühern Schölern begeqnen dorfte, die ihren Meq ge-

fonden hoffen, uvnd gelegenflich gestand ihm einer, daß ihm sein

Unferricht zu einem enfscheidenden Erlebnis geworden wor: „Dos

woren die schönsten Sfonden, die bei hnen!“ — non, dann

waurs jd nicht omsonstf gewesen, sein Möhen und Schoffen dourch

die vielen Johre vnd monche lange Nocht, sein Mondern duf so

mounchem einsamem WVeꝗq. Und so ist unser Alfred fFarner dlso

doch ein Schulmeisfer im besfen Sinne des Worfes geworden, ein

Dobkfor und Professor ohne den äußern Tifel, ond doch ein wohr⸗

houft gelehrter Lehrer und Bekenner, weil er in der Schule Goffes

ein reifer Mensch hot werden dörfen ond, soviel wir das vonein-

aunder sogen dũrfen, ein Reiner. Und vielleicht isf von dllem, wos

er euch lehrte, gerode dieses die dllerwerwvollsfe und vnvergeß-

lichste lektion gewesen, eben die, die er eoch mif seinem Mesen

gob. laßt sie ons festholtenl— lch soge dos nicht nor zo der hier

versommeltfen lehrerschoft vnd Schölerschoft, ich soꝗe es duch zo

meinen Geschwistern uvnd unsern Kindern. Es sind jd immer duf

eine Art festliche Stunden gewesen, wenn er, der onverheirdfef

Sebliebene, sich in unsern fFomilienkreisen einstellfe Er bom nicht

viel, seine Zeitf ond Kroft gehörfe jo der Schole; ober wenn er

kam, so wor es immer ein qufer Geist, der zu0 Gost erschien, vnd
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immer spröhfen dann funken der fFröhlichkeit und des Geistes,

ond immer vor ein Mensſch da ohne Trug und folsch, uvnd duch

os mon an ihm nicht versfand, wor nie bös gemeint. Dos köst-

lichste Erbe, das er uns hinferläßt, ist: er haf uns gezeigt, daß es

jd gor nicht ankommt duf das, wos die Welt gemeinhin Wohl-

hobenheif vnd Glöck ond Genoß nennt, daß nicht das enfschei-

det, was mon hat — mon konn vieles haben und doch orm sein

enſscheiden fut, wos mon isf, wos mon da drinnen ist, vnd ob

mon, vos mon ist vnd wos mon hot, drongeben uvnd verschenken

uill, einfach weil das der Sinn des Lebensist, sein fiefsfer, lefzter

Sinn: die Mobrheif lieb haben, vnd die liebe wohr hoben! ſch

souge euch das Lefzteæ — enfschuldiꝗt, daß meine Grobrede non

so persõnlich geworden isf —: Als mein Broder im Kronkenhous

seine Operofion abworfen mußte uvnd — selbſfrredendl — duch

do wieder einen Sfoß von Böchern um sich haben wollfe, da bot

er mich eines Abends um ein Nedes Testoment. Und wie ich ihn

ein nächstfes Mol besuchfte und wir dolles Mögliche besprochen,

unferbrach er sich plötzlich vnd sogte: „Gesfern hobe ich in

einem Zoꝗ das Eongeliuvm des Lokos durchgelesen. Dos isf dann

schon noch esl es gonz onderes!“ Verstfeht ihr, wie er mit

diesem einen Sofz schließlich noch das letzfe Geheimnis verrofen

ond dos dllergevichfiꝗste fozif seines Denkens und Schoffens ous-

gesprochen hof: daß er hinfer vnd öber dller Menschenkonstf vnd

Schohvissenschoft die evige Wohrheif sftrahlen sah, die dllein

völlig wahre Mohrheit, die, die die heilige Schriff meint, wenn

sie sugt: An Jesous Christos liegen verborgen olle Schäfze der

Meisheit vnd kErkenntnis. Und wos kein Auge gesehen und kein

Ohr gehõöret hot vnd in keines Menschen Herz emporgestiegen

ist, das hot Goff bereifet denen, die ihn lieben. Wos houlfe es dem

1
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Menschen, wenn er die ganze Weltf gewänne vond nähme Scho-

den on seiner Seele? Drum wochef, sfehef fesf im Glouben, seid

monnhofft und seid sfarkl Alle eure Dinge losset in der lLiebe ge-

schehen! Und frevet euch, daß eore Nomen im Himmel dufge-

schrieben sindl“ Und donktᷣ doför und seid oleil frõhlich, jo fröh-

lich duch duf dem Wege zom Grobe! „lobe den Herrn, meine

Seele und vergiß nicht, wos er dir Gufes gefan hot, der dir dlle

deine Sõnden vergibt und heilet dlle deine Gebrechen, der dein

leben vom Verderbenerlõst, der dich krönt mit Gnode vnd Borm-

herziꝗkeit!“ Mitf dem Glouben und in dieser Chrisfenhoffnunꝗ

nehmen wir Abschied von dir, lieber Broder, lieber Freond —

Gotf losse dir leuchten sein ewiges lLichtl Und in diesem Glauben

und in dieser Hoffnunꝗ kehren wir in vnser Leben zuröck, jeder zu

seiner freude, jeder zu seiner Sorꝗe, und biffen füör uns und die

uns lieb sind: Herr, zeig duch uons den Weg ond laß ons das Ziel

erreichen! Dos Ziel isf die Gnode, die exige Gnode. „Eviqbeit, in

die Zeif leuchte hell herein, daß uns werde klein das Ceine ond

dos Große groß erscheine!“ Gnode sei mif uns, de Gnode und

d er friede, durch Jesus Chrisfos, unsern Herrn, im Leben und im

Stferben! Amen.

kwiger Goft, lieber Voferl Du hosf unsern Bruder dus dllem

Uebel dieses vergänglichen Lebens erlösf. Wir donken dir för

alles, wos do on ihm geton hosf vom ersfen Abugenblick seines

lebens bis zum lefzten, för dlle freode in seinen gufen Zei-

fen, för dlle Dorchhilfe in seinen schweren. Wir donken dir för

dos viele Werrvolle, wos uns durch ihn zufeil gewordenist, ond

biften dich, du vollest sein Bild unfer uns lebendiꝗ erholfen vnd

es uns weiferhin zum Segen sein lassen. Trösfe die, die durch die-
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sSes Sferben gebeugf und betfröbt sind und erquicke sie durch dein

Morf; laß ons glauben, daß du Gedonken des friedens mit uns

host und nicht des leides, vnd hilf, daß wir nach dem dusschoden,

vus droben ist, nicht blob nach dem, vwos duf Erden isf. Nimm

dich oller Schulen en und laß deinen gufen Geisf darin wolfen.

Erwecke unserm Volke Lehrer, die in der Veronvorfong vordir

ihres Amfes wolfen und das junge Geschlecht zu deiner Wohr-

heit vnd zu deiner liebe leifen. Hilf uns ollen wirken, solonge

es Toꝗ ist. Hilf uns freu sein in unsern Aufgoben, in den großen

ond schweren und in den kleinen vnd unscheinboren. Hilf uns

einonder lieb haben, solange wir zusommen duf dem Weqesind.

Und wenn do uns eéinsf dbrufen uirst, so sfehe du uns bei mit

deinem Erbarmen. Gib uns, daß wir mif dir leben, duf daß wir

einst mit dir sferben können, vnd nimm ons olsdonn in deiner

großen Gnode duf in dein ewiges Reich. Unser Vofer, der do

bist in den Himmeln, geheiligt werde dein Nome, zu vns komme

dein Reich. Dein Wille geschehe duf Erden wie im Himmel. Gib

ons heufe unser fägliches Brof. Und vergib uns unsere Schoulden,

vie duch wir vergeben unsern Schouldnern. Und föhre ons nicht

in Versuchunq, sondern erlöse uns von dem bösen. Denn dein

ist das Reich vnd die Kroff vnd die Herrlichkeif in Eigkeif. Amen.

Gehef hin im frieden! Die Gnode Goffes sei mit uvns dllen im

leben vnd im Sferben! Amen.
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Nochrof

von Herrn Dr. Erich Hober

Hochgeehrfe Trouerfomilie

Verehrfe freunde!

lm Nomen der Verwoltong ond der lehrerschoff des lnsfifof

Juvenfous mõöchte ich der Troderfomilie das herzliche beileid dus-

sprechen zum Heimgongꝗ ounseres von Allen verehrfen Präösiden-

tfen, unseres lehrers für Geschichte und deufsche liferdfor, Alfred

fFarner. Unser Institut gehörf mif zu den leidtragenden, ound die-

ser Heimgonꝗ hinferläßt bei uns eine schmerzliche Löcke, von

der zur Sfonde keiner weiß, wie sie geschlossen werden kaunn.

Herr forner trat zu Beginn des Johres 1920, olso schon zwei

Johre nach der Gröndung, in die lehrergenossenschoffuvenfus

ein, angezogen von der ldee, den genossenschofflichen Gedon-

ken duf dem Gebiefe des Schulvesens zu verwirklichen. Vorher

vor der Verstorbene ols lehrer on anderen Scholen und zolefzt

johrelanꝗg om Reformꝗymnosium in Zörich fätig gewesen. Gleich-

zeifiꝗ orbeitete er eifrig on der Herausgobe des Schweiz. diotfi-

kons mit.
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Bold noch seinem kintritt in das Institut Juventos worde Herr

fFarner in die Verwoltong der Genossenschoft berofen und z0

ihrem Vorsifzenden bestimmt. Dieses Amt verscuh er vährend

vollen 26 Johren und sefzte daför seine gonze Persönlichkeit ein.

Gonz hervorrogend ist sein Anfeil on der Entwicklunꝗ unseres

Toges⸗· souvie vnseresAbendꝗymnosiums.An diesen beiden Scholen

onnte er (neben seiner Mifarbeit in der Verwolfono) vor dllem

auls fachlehrer för Geschichte und Deufsche liferofor sein großes

pãdogogisches Können sowie die gonze fölle seines Wissens ein-

sefzen, das er schon bei seinem kintrift in die Genossenschouft

mifbrochte.

Doch diese infensive lehrfätigkeit des Foges und des Abends

sowie seine Mifarbeif in der Verwoltfonq föllten sein beben nor

zom Teil dus. Es isf kennzeichnend för seine Auffassong vom le—

ben, doß er sich die Geschichte und die liferofor zu seinen Sto-

dien⸗ und lLehrfächern erkor, jene beiden Gebiete, die das gunze

geistige und seelische Leben und Streben der Menschheit in Ver-

gongenheit vnd Gegenwort omfossen. So viel davon ols irgend

mõglich in sich dufrunehmen ond es sich durch innere Verorbei-

fong zom dauernden und sicheren Besitzfom zu mochen, wor sein

dorerWille, die vnoblässige geistige Vervolltommnunq der eige-

nen personlichkeif sein ersfes, wenn doch nicht einziges Ziel. Um

dieses Ziel wor er sein leben lang bemöht, Tog om Taoq, ohne

Roust ond ohne Rohe, und so worde er mit jedem Toꝗ innerlich rei-

cher· Der Mensch soll mehr sein ols scheinen“, so pflegte er ge⸗

legenflich zo sogen, vnd ebendornoch lebtfe er.

So einfach non vnd schlicht sein außeres Leben wor, so vner⸗

meßlich reich sein Ihnenleben. Und von diesem Reichtom wor er

xfefs bereit, jedem, der es wonschfe, freigebiꝗ zu spenden. Er war
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es, wohl vissend, daß geistiges besitztom das einzig Dovernde

igt vnd daß es um so dovernderist, je weiter es verbreitet wird.

Daher ols zweifes Ziel seines lebens: die weifestmögliche Ver-

breifonꝗ von Aufklärong im ollgemeinen und die geistige fFörde-

ronꝗ der ihm onvertrouten Jogend im besonderen. Wer immer

non noch Orienfierunꝗ ober ein geistiges Problem irgendwelcher

Art suchfe, fand on ihm jederzeif einen ebenso hilfsbereiten wie

zuverlässigen Berofer und eqweiser und ging dus jedem Ge-

spräch mit ihm angeregt und bereichert hervor. Diesen Umsfond

mochfen sich duch viele Kollegen gerne zunufze, ond so sah mon

ihn oft in den Pausen MMischen den UOnferrichtsstonden im lehrer-

zimmerin eine angeregte Diskussion verwickelt.

Vor allem aber kam sein selfen reiches Nissen und sein klares

Merforteil öber dlle Dinge geistiger Art seinen Schölern zugute.

Der Jogend zu dienen, för sie seine gonze Kroft einzusefzen, wor

jhm vornehmsfe Pflicht, getrev dem Grundsotz, daß för die Mu-

gend nor dos Besfe gut genoꝗ sei. Und die Schöler woußten dos

dlles wohl zu vwördigen und voren von tfiefstem Donk und Hoch-

sSchäfzounꝗ för ihn erföllt. ln zohllosen Schreiben, die wir im laufe

der Jahre von Abifurienfen unserer Schole noch bestandener Mo-

torifätspröfong erhielten vnd in denen der Schoule der Donk für

dlles Genossene dusgedrõckt wird, sfeht sein Nome onerster

Sfelle. Nur ein Beispiel eines solchen on ihn selbst gerichteten

Donkschreibens eines Scholers dus lefzter Zeitl Es laufet:

„Sehr geehrter lieber Herr forner!

lLeider wor es vir vor meinem Weggehen noch Bern nicht mehr mög-

ſich, bei lhnen den vorgesehenen Abschiedsbesuch zu mochen. Gestoften

Sie mir darom, lhnen duf diess Weise von gonzem Herzen 2zu danken för
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dos, wos Sie mir in den öber drei Johren meines Besuches an lhrer Schule

gegeben hoben. Es ist so viel, daß ich nicht weißz, wie ich es lhnen ver-

gelten soll.

Menn ich heoufe einen kourzen Röckblick duf mein leben holte ond mir

die froge stelle, welches wohl die schönsfe Zeit meines bisherigen Doseins

vor, so sehe ich, daß es die so urbeifsreichen Johre des Studiums voren,

ond daobei besonders lhre Stonden. Sie haben uns die schönsten Werfe

des lebens entdeckt, Sie vermochten uns för das Schöne und Hohe zu be-

geistern und gaben ons so Schätze ins leben mit, die ihre fröchte öber

lhr leben hindus tragen werden.

ſch beneide Sie vm die Schönheit lhhrer Aufgabe und vönsche lhnen

zum Mohle der mir nochfolgenden Miftschöler und des von diesem wie-

derom berõhrfen Lebenskreises noch ein recht langes Wirken.

Mit herzlichem Dank vnd freundlichen Größen verbleibe ich

hr ergebener
— —

So schlicht vie Alfred Farner im lLeben wor, so hof er uns duch

verlossen, zu früh noch menschlichen Moßstäben. Uns Allen bleibt

in diesen schweren Sftonden der Trostf, daß sein Wirken weiter-

hin reichlich Frucht tragen wird. Sein Vorbild sei ons dllen eine

leochtende Mohnunꝗ, das uvns vom Schöpfer donverfroute Pfund

freo zo verwoltfen, onbeirrt im laufen Gefömmel des fäglichen

lebens den Wegꝗ des Geistes zo gehen und in unseren Herzen die

Sehnsoucht noch jener Heimof öber den Sternen wachzoholfen, in

der es bein Vergehen gibf. ln diesem Sinn nehmen vir hier Ab-

schied von Alfred farner, dankerföllten Herzens dafür, wos er uns

gegeben hot, vnd mit dem Gelõöbnis, die fFockel, die ihm der Tod

suchte dus der Hand genommen, veifer zu trogen.
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lefzfer Groß

von Herrn Jokob kRiglingꝗ

Verehrter, lieber Lehrer und freond!

Zzom lefzfen Mole schreibe ich lhnen — zum letzten Mole, denn

der Schöpfer des Himmels und der Erden hoft Sie dos ounserer

Mitte gerofen. Wie dos unser lnnerstes getroffen, isf mũssiꝗ zu be⸗

febern; ober in der Sfonde, wo wir vor hhrem gferblichen Teil zom

Abpschied versommeltsind, istf die Gewißheit in uns cqufgebrochen,

doß lhr harmonischer Geist, lhr hohes siffliches fFordern ond

Mahnen, onser leben bereichernd, in uns fortwirken wird.

Mir, lhre ehemoligen Schöler, in deren Nomen ich mich an

Sie wende, vissen uns in der besonderen Gounst des Schicksdls,

doß es ons zo lhnen geföhrt, schätzen es ols selfenes Slöck,

doß Sie in vnser leben getrefen. Jene ober, die forfan noch ons

zor Schole sfrõömen und lhnen nicht mehr begegnen — sie wer-

den om den „Posd“ ihres Lebens gebrocht sein, der nicht nur Ge-

donbenfreiheit gefordert, sondern Gedonkengröße vorgelebt hot.

Mir erinnern ons der ersten Stonde bei lhnen, lieber Herr for-

ner, vie Sie, hostiꝗ eintrefend, lhhren Platz vor der NMosse einnoh⸗-
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men ond jenen Vorfraꝗq entwickelfen, der nicht blendetfe, nicht

mitriß, sondern öberzeugte. Es ginꝗg lhnen nicht darum, hre

Schũler zu überreden, denn das große Worf wor lhrem schlichten

Wesen fremd. Sie wogfen dls lehrer das Maunnhoftfigere: Sie

sfanden mif lhrer Ueberzeugunꝗ ein. Wie hoch domit gesefzt wor,

kunn nur ermessen, wer um lhre restlose Hingobe un die Mohr-

heit gewoßt. lm Unferricht der Geschichte vich lhre Stimmeerst

vom sochlichen Tone ob, wenn es eine Chorokferschwöche oder

eine verwerfliche Tof zu mißbilligen golt. Dann wor lhren reichen

Geistesquben, die Ihnen ols elferliches Erbfeil mitgegeben woren,

keine Mũhe zu groß, dem Verwerflichen die Holfonꝗg erhebender

Vorbilder gegenoberzusfellen. lhre fiefe geschichtliche kinsicht

ließ Sie denn duch in den Johren des Triumphes der borborei

nicht verzweifeln, sondern mutiꝗ för die erlösende Mendunꝗ zeu-

gen. Und die kreignisse haben lhnen recht gegeben.

Mechselten wir indessen dus den köühleren Räumen der Welf-

geschichte in die wärmere Sfobe der deufſschen liferotor, so sfoun-

fen wir, wie Sie jedem sSprochlichen vnd dichterischen Goldäder-

chen nochzuspüren begonodet woren. Mir fragfen ons, ob Zeit

ond Gnode in lhhrem leben doppelt gegolften. Nein, Sie haben

dos Außergewohnliche, um es zu besitzen, selbstlos hingegeben,

on vnermũdlicher Arbeif erworben und voren jedem Schöler ein

nochzueifern wördiges Beispiel der Pflichterföllong.

Aber, lieber fFreond, z0 lange verweile ich beim Lehrer. Eks

drängt mich, vom götigen, hilfsbereiten Menschen zu sSprechen.

Unfer den Tousenden, die vm den lLehrer fravern, werden viele

hinfort schmerzlich den Menschen missen. lIn den Johrzehnfen,

do Sie in liferotor onferrichteten, haben Sie jungen Menschen,

die in geheimen Schächfen ihrer Seele dichterische Sendong zu
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verspðren glaubten, göltige Erkenntnisse erschlossen. Doß diese

Scheden, lnsichgekehrften lhnen beichteten und Erliftenes im

Morte anvertrauten, zeuꝗgt vom Adel lhres Wesens. lhr feinsin-

niger Geist, der om höchstfen deufschen Gufe nie soft verden

onnfe, schied leicht das Gold dus der sondigen Mosse, doch nie

derort, daß eine Empfindunꝗq ongerohrt oder gor verletzf worden

wäre. Gewiß, lhre Sproche vor deutlich, wo Bondles sich breit

mochen wolltfe, aber wo Sie duch nur die leiseste Spor des Wör-

digen fanden, scheufen Sie weder Möhe noch Zeit, ihr nochzo⸗

fosten vnd kaum angedeufete kEindrũcke solcher fährte fiefer und

gðltiger duszuformen, um ihr bleibende Gesfolt zo verleihen. Und

diesen Hilfesuchenden, diesen noch Ausdruck ringenden Men-

schen woren Sie bewcuhrende Zuversicht. Monche driffefen duf

dem wilden, fosenden Meere des Zwiespolts vnd wären on der

schlimmstfen Cippe, der Unzoländlichkeit, zerschellt, wenn Sie in

hrer großen Göfe vnd Hingobe die Umgetriebenen nicht dufge-

nommen höffen. Sie worden Mifte im Denken vieler ond Maß

ihres Messens. Denn, sefzte sich einer hin, vm zu schreiben, un-

vermiffelt ersfand lhr Maohnen, und es bohrfe die frage: „Wos

vird Herr farner dazu sagen?“ In solcher Cärong wochs und

reifte Zeile um Zeile heron. So off die Selbſftäuschong lhren ver-

mofeten kEinvond nicht wohr hoben vollfe, lhre freie, doch nie

verlefzfende Kriftiß hat den fehler dennoch entlorvt vnd vieder

gufgemacht. Und jetzt?

lieber lehrer und freondl Sie werden füör immer schweigen

zu dllem, wos wir fon. Unsere fFroge „Wos wird Herr forner

dozu sogen?“ wird, jo muß bleiben, ober wenn vir dennoch

fehlgehen, werden Sie ons nicht mehr selbstlos ins Wohrhofte

zuröckhelfen.
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Wir vissen, daß wir ärmer geworden, ärmer um lhr Versfehen,

äarmer om lhre Hilfe, ärmer vm lhre Menschlichkeit! Dieses, lieber

lehrer ond freond, mußfe ich lhnen in der Sfonde des Scheidens

sagen.

Donb sei lhnen, herzlicher Donk!
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DonkesWorfe

von sfod. oec. Paul Weber

—

Gutfen und Schönen dus dem Kreise seiner Schöler dobberufen

vorden. Sein leben gehörfe vor dllem der Jogend, die er unfer-

richtete. Ihr hof er gedient, bis seine Kräffe verscgtfen. För sich

dllein verlanꝗte er nichts, der Jugend boft er olles. Vom Morgen

fröh bis spät in die Nocht sfand er vor einer ehrfürchtig lauschen-

den Scholerschor. Gonz besonders lagen ihm die Abendschöler,

die Abendꝗymnosiosten, om Herzen. In ihrem Kreise vermochte

sich sein Gemũt gonz zu erwärmen; dortf woßte er sich versfan-

den. lhnen öffnete er sein Herz ganz und breifefe die reichen

Schofze seines Wissens vor ihnen dus.

Wenn Alfred farner vns Abendscholer in die Geisteswelt eines

Goethe oder eines Schiller einfõührfe oder wenn er vom lLeben vnd

Wirken der grohen Reformoforen sproch, konnfe sich sein kifer

fast bis zur Ekstfase sfeigern. Diese Sftunden, die ons dlle noch

horfer Tagesorbeit mit vnserem lehrer zusammenbrochfen, woren

dos Wervollsfe, was das Moforifätsstudium ouns bieten konnfe.

Voll innerer Unruhe bongfen vir um die Gesundheif des verehr-
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fen lehrers, und in jugendlichem Egoismus hofffen wir, daß er

veniꝗstens uns noch erholfen bleiben möchte. Seine Schöler

dllein vermõgen gonz zu ermessen, wos Alfred forner för sie ge-

—

dern worihnen ein Vorbild der selbsflosen Hingobe on eine große

pflicht. Sein Blick wor duf die Bildung des ganzen Menschen ge-

richtfef. ln feiner Mohl bedienfe er sich des Dichterwortes, um die

jonge Schar an die Probleme des lebens heronzuföhren. Sich

sSelbst Sfellte Alfred fFarner nie in den Vordergrond; er vwor der

berufene Vermiftler zwischen den großen Geistern und seinen

Schoõlern. Diese Vermiftlerrolle erföllte der Versforbene in s0

vollkommener und õberzeugender Art, doß sie ihm die vVerehrung

aller seiner Schðler eintrugꝗ.

Alfred farner wor jedem ein väterlicher fFreund, der sich Rot

Suchend bei ihm meldete. Den Verzogten vermochtfe er dufzurich-

fen, den Enfftäuschten zu frösten vnd manchem Schöler ist ganz

im sfillen durch seines lehrers Vermitflung duch ondere Hilfe zo-

teil geworden. In den Herzen seiner frauernden Schöler wird

Alfred fForner veiferleben.
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